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Edith Fritschi

Ach ja, die Brunnenfiguren: Irgendwie 
sind sie in Verruf geraten. Spätestens 
seit der Begriff «Mohr» politisch  
inkorrekt ist, gehts auch dem «Mohren-
brunnen» diskursiv an den Kragen.

Da ist es doch besser, es steht gar  
keine Figur auf dem Sockel, so wie  
beim Brunnen auf dem «Freien Platz». 
 Ursprünglich war der zwar mal mit einer 
kirchturmähnlichen Spitze verziert, 
doch als der alte Brunnen nach der Neu-
gestaltung des Platzes am alten Ort wie-
der  installiert worden war, wo er einst 
zwischen 1847 und 1952 gestanden hatte, 
da stand er halt ohne «Aufsatz» da. 

 «Dommage», fanden einige Brun-
nenliebhaber. Denn ihm fehle einfach 
«das gewisse Etwas». So zumindest  
formulierte es Till Hardmeier in einer 
Kleinen Anfrage im April 2018. Und er 
hatte die Idee, einen «Schaffhauser 
Bock» auf der leeren Säule zu platzie-
ren. Der Schaffhauser Stadtrat zeigte 
sich damals zwar nicht gerade ableh-
nend, gab aber zu bedenken, dass ein 
Neuguss nach historischem Vorbild 
doch auf rund 160 000 Franken zu  
stehen komme. In der Tat etwas viel für 
einen Brunnenschmuck, bei dem dann 

nicht mal klar ist, ob er überhaupt dem 
Original ähnelt ...

Und überhaupt: Brauchen wir noch 
mehr Böcke in der Stadt? Davon hat  
es weiss Gott genug.

So steht der Brunnen weiterhin 
«schmucklos» auf dem neu gestalteten 
Platz und dient den Passanten zum 
Wassertrinken im heissen Sommer, ab 
und zu als Badewanne für Kleinkinder 
oder Hunde, die Abkühlung suchen. 

Charmant und kein Störenfried
Doch siehe da, eines hellen Tages  

war der Brunnensockel nicht mehr leer. 
Getreu dem Motto sei «Sei kein Frosch», 
was so viel heisst wie «zier dich nicht» 
oder «sei kein Feigling», hatten Unbe-
kannte dort tatsächlich einen Frosch – 
wohl aus Gips– hinaufbefördert. Der 
sass nun eine ganze Weile lang auf  
dem Sockel. 

«Natürlich haben wir ihn gesehen 
und auch dort gelassen», sagt Giovanni 
Cataldo, Brunnenmeister bei den städ-
tischen Wasserwerken. «Schliesslich 
war das recht charmant und hat nicht 
gestört.» Seine Aufgabe sei schliesslich 
auch nicht die Gestaltung der Brunnen, 
meint er. Dies hatten eben jene über-
nommen, die nicht bis zum Sankt-Nim-

merleins-Tag warten wollten, bis der 
Stadtrat den angekündigten Ideenwett-
bewerb zur Gestaltung der Brunnen-
figur lancieren könnte. (Man fasst die 
Aktion übrigens für 2020 ins Auge.) Ob 
der Frosch eine leise Mahnung an den 

Stadtrat war, sich daran zu erinnern? 
Oder nur ein Gag? Oder gar Kunst?  
Wir wissen es nicht. Aber bei jedem 
Spaziergang erfreuten wir uns an dem 
kleinen Kerl, wie er mit irgendwie 
 erhabener Pose aus den grünen Augen 
glotzte. Und eines schönen Tages war  
er wieder weg, einfach so. Nichts mehr. 
Nada. Kein Frosch, nirgends.

Hat ihn jemand geklaut? Oder 
 heruntergeschmissen? Oder hat der 
Künstler oder die Künstlerin die Figur 
zurückgenommen? Vielleicht wurde  
er, im besten Falle, von einer Schönen 
wach geküsst und zum Prinzen 
 gemacht? Das wäre gar nicht übel,  
wir  haben schliesslich keinen Harry 
und keinen William hierzulande ...

Es kann aber auch sein, dass er sich 
selbst auf und davon gemacht hat, weil 
er die Redewendung «sei kein Frosch» 
wörtlich nahm. Sie ist darauf zurück-
zuführen, dass Frösche extrem 
schreckhafte Fluchttiere sind, die sich 
bei der geringsten Bewegung in ihrer 
Nähe  sofort hüpfend aus dem Staub 
machen. Und Bewegung war ja viel 
dort. Nun steht der Brunnen wieder 
«oben ohne» da. Und wir vermissen  
ihn ein bisschen, den Herrn Quak, der 
nie gequakt hat. 

Kleines Feuilleton

«Sei kein Frosch!» oder der Brunnen ist wieder oben ohne ... 

Der Frosch auf dem Brunnen 
am «Freien Platz» hatte nur 
ein kurzes Gastspiel. 
  BILD SELWYN HOFFMANN

Architekturforum kritisiert Planungsprozess
Das Schaffhauser Architekturforum (Scharf) findet es gut, dass die Stadt auf dem Fischerhäusern-Areal am Rhein ein Restaurant  
bauen will. Ein paar Kritikpunkte haben die Architekten aber. Sie betreffen nicht nur das Restaurant selbst.

Isabel Heusser

SCHAFFHAUSEN. Der Grundtenor ist posi-
tiv. «Endlich wagt Schaffhausen was!», 
schreibt das Schaffhauser Architektur-
forum (Scharf) in einer Stellungnahme an 
den Gesamtstadtrat. Es geht um die Pläne 
der Stadt, auf dem Fischerhäusern-Areal 
direkt am Rhein ein Restaurant zu bauen 
(die SN berichteten). Nach der Schliessung 
der «Fischerzunft» und des Restaurants 
Wii am Rhy fülle das Lokal ein Vakuum, 
schreibt das Forum. Auch die Aufwertung 
des «in die Jahre gekommenen öden Car-
parkplatzes» werde begrüsst. 

Einige Anmerkungen hat das Architek-
turforum aber. Es schlägt etwa vor, bei der 
Aufwertung des Rheinufers auch den Salz-
stadel mit einzubeziehen. Das Gebäude, 
das sich gleich neben dem Parkplatz befin-
det, wurde 1673 erbaut und diente einst als 
Salzlager. Heute sind darin der Bootsclub 
Schaffhausen, der Kanu-Club, der Fische-
rei-Verein und der Pontonierfahrverein 
eingemietet. Der Salzstadel schreie förm-

lich nach einer zeitgemässen und öffentli-
chen Nutzung, so das Architekturforum. 
«Es ist uns bewusst, dass diese Idee im Mo-
ment noch hinkt, weil die heutige, stand-
ortgebundene Nutzung der Wassersport-
vereine gesetzt scheint.» Das Forum 
schlägt vor, eine allfällige Nutzungstren-
nung im Salzstadel zu prüfen und das 
Bootslager zukünftig im näheren Umfeld 
besser zu disponieren. «So könnte länger-
fristig der Salzstadel mit einem Restaurant 
am Rhein und den angegliederten Vereins-
lokalen der Wassersportvereine kombiniert 
genutzt werden.» 

Eher eine Zwischennutzung
Aus Sicht des Architekturforums handelt 

es sich beim geplanten Restaurant um eine 
Zwischennutzung, da der Stadtrat auch das 
Lindli-Areal weiterentwickeln will. Diese 
Zwischennutzung müsse klar deklariert 
werden. Für eine definitive Baute vermöge 
das Gebäude nicht zu überzeugen – etwa, 
weil zwei WC-Kabinen zu wenig seien für 
bis zu 60 Gäste plus Angestellte. 

Das Forum stört sich ausserdem daran, 
dass in der Vorlage die Planerleistung der 
Architekten für die Machbarkeitsstudie 
nicht erwähnt werde. Und es schreibt: «Un-
verständlich ist für uns insbesondere, dass 
die Stadtbildkommission neuerdings ein 
Projekt aktiv mitentwickelt.» Dieses aktive 
Mitentwerfen sei in Kenntnis des Pflich-
tenhefts von Stadtbildkommissionen eher 
unüblich.

Für das Fischerhäusern-Areal brauche es 
vielfältigere Ideen, finden die Architekten. 
«Die Stadt als Besteller könnte solche Ideen 
gezielt ausloten, in dem sie aktiv durch 
eine Testplanung den Perimeter von der 
Schwedenburg bis zum Beginn des Lindlis 
mit verschiedenen Aufgabenstellungen be-
legt.»

«Nicht die einzige Lösung»
Der Stadt biete sich die Chance, vom 

Salzstadel bis zum Lindli ein offenes ano-
nymes Varianzverfahren auszuschreiben 
für junge Planerteams. Diese Planungseva-
luationen hätten im Vorfeld als Grundlage 

für die Vorlage an den Stadtrat geprüft wer-
den müssen, so das Architekturforum. Es 
bemängelt den öffentlich publizierten Pla-
nungsprozess, in dem aus einer Machbar-
keitsstudie ein einziges Projekt entwickelt 
werde. Es sei längst auch im Architekturbe-
reich bewiesen, dass die Qualität der Pro-
jekte steige, wenn die Architekten in einem 
Konkurrenzverfahren ein Projekt entwi-
ckelten. «Der vorliegende Vorschlag ist 
 sicher nicht die einzige Lösung für eine 
 attraktive Nutzung an diesem hervorra-
genden Standort.» 

«Es könnte ja durchaus sein, dass alle 
diese Fragen von den vorbereitenden 
Teams schon im Vorfeld geklärt wurden 
und deren Empfehlungen im Prozess 
 eingeflossen sind», schreibt das Architek-
turforum in seinem Fazit. «Die Schlüsse 
daraus können der aktuellen Vorlage je-
doch an keiner Stelle entnommen werden.»

Finanzreferent Daniel Preisig (SVP) will 
sich zur Stellungnahme des Architektur-
forums noch nicht äussern, sondern sie 
erst mit dem Gesamtstadtrat besprechen. 

International School  
Schule als Treffpunkt 
der Kulturen

Bunte Flaggen schmückten gestern 
die International School in Schaff-
hausen. Wie jedes Jahr fand der 
«International Day» statt, an dem 
Primar- und Sekundarschüler die 
Möglichkeit bekamen, etwas über 
das Herkunftsland ihrer Mitschüler 
zu erfahren. «Wir wollen ihnen 
damit Weltoffenheit beibringen», 
sagt Jaqueline Löffler, Marketing-
leiterin der Schule. Roy Simon 
(links) und Ole Burkart sind in  
der vierten Klasse. Der Schweizer 
und der Deutsche besuchten einen 
Vortrag über Südafrika, lernten 
erste Worte auf Afrikaans und 
sahen sich traditionelle Kleidung 
an. Mit einem Buffet mit Speisen 
aus aller Welt endete der  
internationale Tag.  
BILD ANINA KEMMERLING

Für das  
Fischerhäusern-
Areal brauche  
es vielfältigere 
Ideen, sagt  
das Architektur-
forum.

Regierung steht  
hinter Gesetz  
zur Gasversorgung

Der Schaffhauser Regierungsrat stimmt 
dem neuen Gasversorgungsgesetz grund-
sätzlich zu, wie er in seiner Stellung-
nahme an das Eidgenössische Departe-
ment für Umwelt, Verkehr, Energie und 
Kommunikation festhält. In diesem Ge-
setz werden insbesondere der Zugang 
zum Gasnetz und eine Teilmarktöff-
nung geregelt. Damit wird die Grund-
lage für eine geordnete Marktöffnung 
ab 100 MWh geschaffen. Der Regie-
rungsrat begrüsse die mit dem Gasver-
sorgungsgesetz verbundene Erhöhung 
der Rechtssicherheit und der Tarif- und 
Kostentransparenz, heisst es in einer 
Mitteilung. 

Die Schaffhauser Regierung spricht 
sich in ihrer Stellungnahme darüber hi-
naus für eine vollständige Marktöff-
nung aus und verlangt, dass die freie 
Wahl des Lieferanten allen Endverbrau-
chern ermöglicht werden sollte. Daher 
sei auf eine Schwelle zur Wahl des Liefe-
ranten zu verzichten. (r.)


